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Schreiben 
sie uns!LeserbriefeKognitive empathie 

Durch Meditation können wir lernen, uns in andere 
Menschen einzufühlen, ohne uns von ihrem Leid 
 erdrücken zu lassen. Wie das funktioniert, beschrieb  
die Psychologin und Neurowissenschaftlerin Olga  
Maria Klimecki (»Mehr Mitgefühl«, Heft 2/2016, S. 52). 

stephan schleim, Groningen (Niederlande): Frau 
Klimecki will herausfinden, ob Meditationstechniken 
im Umgang mit emotionalem stress helfen. Das stich- 
wort für diese Forschung ist empathie. Die Forscherin 
versteht dies als das nachempfinden der emotionen 
anderer. Als empathie bezeichnet sie aber auch 
empathischen stress sowie Mitgefühl.

Dabei geht einiges schief: Die kognitive Komponen-
te der empathie klammert sie aus. empathischer stress 
ist keine empathie, sondern eine mögliche Folge davon, 
übrigens auch gemäß anderer Publikationen von Frau 
Klimecki selbst. schließlich wird Mitgefühl (sympa-
thie; mitfühlen) meist von empathie (einfühlen) 
unterschieden.

Das englische Wort »empathy« entstand, als man 
Anfang des 20. Jahrhunderts eine Übersetzung für den 
Begriff »einfühlung« des Bonner Philosophen und 
Psychologen Theodor Lipps (1851–1914) suchte. seit- 
dem untersuchen empathieforscher, wie wir die 
psychischen Vorgänge anderer verstehen – und zwar 
sowohl rational als auch emotional.

Antwort der redaktion: Das Wort »Mitgefühl« wird 
in diesem Artikel als Übersetzung des englischen 
Begriffs »compassion« genutzt. Die schwierigkeiten 
der Verwendung dieses Begriffs werden von der 
Autorin selbst thematisiert.

Kein unbeschriebenes blatt
Der Philosoph und Wissenschaftsjournalist Christian 
Wolf erklärte, wie Neurowissenschaftler das kind- 
liche Gehirn erforschen (»Per Raumschiff ins Gehirn«, 
Heft 5/2016, S. 48).

erika butzmann, Wildeshausen: Unter dem stichwort 
»Meilensteine der Babyforschung« werden zum wieder- 
holten Mal falsche Angaben gemacht. Piaget hat nie- 
mals geäußert, dass neugeborene als unbeschriebenes 
Blatt zur Welt kommen. er hat dagegen als erster 
Wissenschaftler sehr genau die Grundstrukturen von 
Lernprozessen beim Kind beschrieben und dabei als 
gelernter Biologe die vorgeburtlichen Voraussetzungen 
als selbstverständlich angesehen. Die Blickkontakte der 
jüngsten studienobjekte lassen sich in diese strukturen 
vollkommen einordnen, sind also absolut nichts neues. 
Das wird penetrant ignoriert, obwohl die vielen säug- 

lingsforscher aus ihren unzähligen experimenten mit 
den von der ethikkommission freigegebenen kleinen 
Babys bisher noch keine neue entwicklungstheorie zu 
stande gebracht haben. Auch ist zweifelhaft, wenn als 
Beweis für das Vorhandensein der Objektpermanenz 
bei fünf Monate alten Babys eine »ähnliche neuronale 
Aktivität« wie bei erwachsenen herangezogen wird. 
neuronalen Aktivitäten sind so hoch differenziert, dass 
solche Aussagen als reine spekula tion angesehen 
werden müssen.

Antwort der redaktion: tatsächlich geht der Aus-
druck »unbeschriebenes Blatt« nicht auf Piaget, 
sondern wahrscheinlich auf den Philosophen John 
Locke zurück. Allerdings hat Piaget die Kompetenzen 
von Kindern eher unterschätzt (nachzulesen etwa in 
»entwicklungspsychologie des Kindes- und Jugend-
alters  für Bachelor«, springer, 3. Auflage, Berlin 2015). 
nach Piaget haben säuglingsforscher durchaus neue 
entwicklungstheorien entworfen, zum Beispiel 
konnektionistische. Piagets besonderes Verdienst für 
die entwicklungspsychologie ist jedoch unumstritten.

sind willkommen! schicken sie uns ihren 
Kommentar unter der Angabe, auf welches 
heft und welchen Artikel sie sich beziehen,  
einfach per e-Mail an:  
gug-leserbriefe@spektrum.de 
Oder kommentieren sie im internet auf spektrum.de 
direkt unter dem zugehörigen Artikel. Die individuelle 
Webadresse finden sie im heft jeweils am ende eines 
Artikels in rot abgedruckt.
Folgen sie uns auch auf Facebook und twitter und 
diskutieren sie mit:
facebook.com/gehirnundgeist
twitter.com/gundg
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